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Jede 5. Frau ist körperlicher 
und/oder sexueller Gewalt ausgesetzt. 

WEIBLICHE MORDOPFER

Jede 5. Frau erlebt ab ihrem 15. Lebensjahr 
physische und/oder sexuelle Gewalt.

Jede 3. Frau wird ab ihrem 
15. Lebensjahr sexuell belästigt.

11.652

Betroffen

Jede 7. Frau ist ab ihrem 15. Lebensjahr 
von Stalking betroffen.

Betretungs- und 
Annäherungsverbote 
von der Polizei verhängt,
2019: 8748 

Krone KREATIV  |  Fotos: stock.adobe.com/akf 
Quelle: Autonome Österreichische Frauenhäuser
* Laut AÖF gab es gar 12 Opfer 
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Im Vorjahr wurden 31 Frauen von ihren (Ex-)Part-
nern bzw. Familienangehörigen in Österreich er-
mordet, heuer sind wir bereits bei – je nach Zähl-
weise – elf. Und oft mussten die Kinder zusehen,
wie ihre Mütter starben. Schaut man sich die Si-
tuationen näher an, gab es davor Anzeichen, wie
etwa vorangegangene Gewaltvorfälle. 2020 wur-
den 11.652 Betretungs- und Annäherungsverbote
von der Polizei verhängt (2019: 8748). 2019 wur-
den 19.943 Opfer familiärer Gewalt von den Ge-

waltschutzzentren und Interventionsstellen be-
treut, 80 Prozent waren Frauen, 90 Prozent der
Gefährder waren männlich.

Hilfe und Infos gibt es z. B. unter
www.maenner.at bzw. www.maennerinfo.at und
www.frauenhaeuser-wien.at bzw. www.aoef.at
Frauenhelpline: 0800/222 555
Krisentelefon für Männer: 0720/704 400.

Sozialarbeiterin Andrea
Brem, Geschäftsführerin der
Wiener Frauenhäuser.

Psychotherapeut Alexander
Haydn von der Männerbera-
tung Wien.

H ilft uns jetzt ein run-
der Tisch weiter?

Andrea Brem (Wie-
ner Frauenhäuser):

Wir hatten ja schon vor zwei
Jahren eine riesige Themen-

Da muss endlich etwas geschehen! Allein
heuer wurden elf Frauen von ihren Männern
bzw. Ex-Partnern ermordet. Die Politik ruft
zum runden Tisch. Ob da viel rauskommt, ist
fraglich. Vorschläge von Experten, die mit
Opfern und Tätern arbeiten, gibt es seit
Jahren. Wir haben zwei von ihnen gefragt, wie
die Lage aussieht und was man tun könnte.

sammlung unter damals
noch Staatssekretärin Karo-
line Edtstadler, damals ha-
ben über 100 Experten
Ideenvorschläge zusammen-
getragen. Davon ist fast
nichts umgesetzt worden.
Aber natürlich ist es gut,
eine Möglichkeit für neue
Anregungen zu haben.

Alexander Haydn (Män-
nerberatung Wien): Der run-
de Tisch kann nur der Be-
ginn sein. Wie Andrea sagt:
Wir waren ja schon so weit.
Davon ist kaum etwas übrig
geblieben, und das, was
blieb, ist mangelhaft.

Was blieb denn?
Haydn: Etwa die Bera-

tungsstellen für Gewaltprä-
vention. Die Ausschreibung
ist zweimal zurückgezogen
und wieder ausgeschrieben
worden mit einem sehr
eigenartigen Verständnis
von Täterarbeit. Jeder Weg-
gewiesene bzw. mit einem
Betretungsverbot sollte die-
se Beratung machen. Die
Stellen sollten mit 1.9. ope-
rativ tätig werden, bisher ist
noch nicht einmal das Ver-
gabeverfahren beendet.

Brem: Und hier geht es um
sechs Stunden Beratung.
Uns ist nicht klar, was in die-
ser kurzen Zeit groß bei den
Männern passieren soll. Wir
haben auch Sorge, dass hier
letztlich Leute Betroffene
betreuen, die nicht aus der
Praxis kommen, keine psy-
chosozialen Ausbildungen
haben. Täter sind nicht blöd,
sie sind raffiniert und mani-
pulativ, wenn man das nicht
erkennt, könnte das Opfern

mehr Probleme bringen, als
dass man ihnen hilft.

Wo hapert es denn?
Brem: Viele Gerichtsver-

fahren werden eingestellt.
Was mitspielt, ist die Be-
weissammlung, die ist letzt-
lich dem Opfer vorbehalten.
Dazu bräuchten wir drin-
gend gerichtsmedizinische
Institute, es gibt viele Verlet-
zungsspuren, die nur ein Ge-
richtsmediziner erkennen
und einordnen kann, etwa
Einblutungen in den Augen,
wenn jemand gewürgt wird.

Die Gerichtsmedizin hat
aber Nachwuchsprobleme.

Brem: Ja. Das Mindeste,
was man tun kann, wäre,
Ärzte entsprechend fortzu-
bilden. Es gibt jetzt auch
einen Erlass, dass die Staats-
anwaltschaften auch abseits
der Opferaussage nach Be-
weisen suchen sollen. Das
wäre für die Opfer entschei-
dend, weil sie die Last, dass
sie allein verantwortlich da-
für sind, ob der Mann eine
Verurteilung bekommt,
nicht allein tragen.

Haydn: Man muss aufhö-

ren, Opferschutz und Täter-
arbeit getrennt zu sehen. Die
Arbeit bei Gewalt in der Fa-
milie muss vernetzte Arbeit
sein. Österreich war ein Vor-
reiter in der Gewaltschutz-
Gesetzgebung, mittlerweile
wurden wir überholt von
Ländern, die diese Konzepte
auch umgesetzt haben.

Was braucht es bei uns?
Haydn: Wir brauchen eine

bundesweite Sockelförde-
rung bzw. Grundförderung.
Männerberatung ist Präven-
tion! Mit jedem Mann, der
es schafft, irgendwohin zu
gehen und über seine Proble-
me zu sprechen, dieser
Sprachlosigkeit zu entflie-
hen, wird das Gewaltrisiko
gesenkt. Wer mehr braucht,
bekommt ein einjähriges
Antigewalttraining, ist es ein
junger Erwachsener oder ein
Jugendlicher: zwei Jahre.

Brem: Es ist enorm wich-
tig, dass man junge Leute in
solche Trainings schickt, die
haben noch ein langes Leben
vor sich. Es braucht über-
haupt Präventionswork-
shops und Trainings für

Kinder, Schüler, Jugendli-
che. Da gehört Geld in die
Hand genommen.

Wie sieht es überhaupt mit
der Finanzierung aus?

Brem: Es muss überhaupt
einmal klar sein, dass Opfer-
schutzeinrichtungen abgesi-
chert sind. Wir wissen bei
Bundesförderungen oft
nicht, ob wir nächstes Jahr
überhaupt Geld bekommen.

Haydn: Die Politik muss
erkennen: Es ist wichtig,
hier Geld in die Hand zu
nehmen. Und es braucht
mehr Geld! Es braucht auch
mehr Angebote.

Ein Beispiel?
Haydn: Wir haben zu Be-

ginn der Krise ein Krisen-
telefon für Männer unter
0720/70 44 00 eingerichtet.
Der Betroffene ruft an, und
wir leiten im Bedarfsfall wei-
ter, so dass er letztlich so
versorgt ist, wie er es
braucht. Dafür gibt es gar
kein Geld, das wird ehren-
amtlich betreut. Das kann
nicht die Dauerlösung sein.

Wo muss man ansetzen?
Brem: Wichtig ist die Prä-

ventionsarbeit schon für
Kinder. Aber auch Schulun-
gen von Ärzten, denen ist
noch gar nicht bewusst, wel-
che wichtige Rolle sie hier
als Kontakt für betroffene
Frauen spielen. Und die Op-
ferschutzgruppen in Spitä-
lern, die es bereits lange ge-
ben sollte, sollte es nun wirk-
lich flächendeckend geben.

Haydn: Eine Änderung
des Waffengesetzes ist gut,
auch eine Ausweitung der
Prozessbegleitung für Kin-
der. Aber es braucht auch
entsprechende Schulungen
von Staatsanwälten und
Richtern. Es muss hier über-
haupt einen gesamtgesell-
schaftlichen Ansatz geben,
dass Gewalt in der Familie
ein Phänomen ist, das es in
Österreich gibt, die letztlich
in einem Mord enden kann –
aber diese Fälle sind ja nur
die Spitze des Eisberges.

Brem: Und die Zivilgesell-
schaft kann sich hier nicht
ausnehmen – dieses „Das ist
privat, da schau ich weg“ ist
noch viel zu sehr in uns ver-
ankert.

Die Regierung lädt
Experten zum runden
Tisch. Dass es dabei
zu konkreten Maß-
nahmen kommt,
kann man nur hoffen.

Frauen verhindernGemeinsam Gewalt an

Im
Brennpunkt

SILVIA SCHOBER
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